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Im nördlichen Frankreich 

begegnet uns auf begrenzterem Gebiet eine Auffaffung des romanifchen Styls, die, 
weniger verfchiedengeftaltig als die Schulen des Südens, fich mehr in einer ein- 
fachen, an die fächfifchen Bauten erinnernden Behandlung ausfpricht*). Es if 
die einfache flachgedeckte Pfeilerbafilika, welche in diefen Gegenden vorherrfcht, 
und die z.B. in der Abteikirche St. Germain des Pres zu Paris trotz fpäterer 
Umgeftaltungen fich nachweifen läßt. Der Chor, offenbar ein jüngerer Zufatz, 
1163 eingeweiht, greift mit feinem Umgang und den fünf radianten Apfiden das 
burgundifche Syftem auf und gehört mit der Kirche von St. Denis und dem Chor 
von St. Martin des Champs zu denjenigen Bauten, welche die Entwicklung des 
gothifchen Styls vorbereiten. Doch beruht jene Uebereinftimmung, die immerhin 

-nur eine allgemeine ift und im Befonde- 
ren noch genug eigenartige Verfchieden- Br Z 
heiten zuläßt, nicht etwa auf äußerer 

Uebertragung, fondern nur auf verwandter 
Sinnesrichtung. Der germanifche Volks- 
ftamm der Normannen nahm bekanntlich 
fchon früh den wichtigften Theil des Lan- 
des erobernd in Befitz und begann darin 
ein Culturleben von befonderer Färbung. 
Kriegerifch, unternehmungsluftig, nach 
Abenteuern begierig, dabei aber von klu- 
gem, gewandtem Geift, auf den weiten 
Raubzügen durch die nördlichen und 
füdlichen Meere mit den Vortheilen der 
Civilifation bekannt geworden, wußten die 
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Eroberer ihre Normandie bald zu ge- Ebel da lchanh pour able 

fetzlichen Zufländen zurückzuführen und 

Hawıı 

Fig. 539. Kirche zu Fontevrault. 
unter kräftigen Herzögen ihre Macht Kuppel der Vierung. 
zu befeftligen. Auf dem rauhen, von rö- 
mifchen Traditionen faft unberührten Gebiet entfaltete fich nun in Folge jener 
geordneten Verhältniffe eine eigenthümlich firenge und tüchtige Architektur, wel- 
cher es feit der Eroberung Englands im Jahr 1066 durch die daraus fließenden 
Reichthümer auch nicht an bedeutenden Mitteln gebrach. 

Der Styl, der fich unter diefen Verhältniffen entwickelte, fpricht das rüftige, 
kriegerifche Wefen des normannifchen Stammes klar und lebendig aus. Er geht 
wie der deutfch-romanifche von der flachgedeckten Bafilika aus, die fich aber 
hier vielleicht früher als anderswo, jedenfalls aber allgemeiner und ausfchließlicher 
mit dem Kreuzgewölbe verbindet, Schon in der zweiten Hälfte des ıı. Jahrh. 
fcheint die confequente Anwendung desfelben hier ftattgefunden zu haben. Ueber 
den Seitenfchiffen erheben fich oft Emporen, nach Art der füdfranzöfifchen Bauten 
mit halben Tonnengewölben bedeckt, häufig aber ift ftatt der Emporen in den 

*) Britton and Pugin: Architectural antiquities of Normandy. London 1828. — Co/man and 

Turner: Archit. ant. of Normandy. 2 Vols. Fol. London 1822. — 7, Gally Knight: Architectural 

tour in Normandy. (Deutfche Ausgabe, Leipzig 1841.) — Vergl. in der Wiener Bauzeitung vom ]J. 

1845 den intereffanten Auffatz von Z. Ofen. 
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